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Vorwort 

Das Leitbild der nachhaltig zukunftsverträglichen Ent­
wicklung - auch in einem Teilbereich Kreislaufwirtschaft 
genannt-gilt in der öffentlichen Meinung als unumstritten. 
Die Wege dahin werden weiterhin kontrovers diskutiert, 
wie dies auch im Bericht der Enquete-Kommission „Schutz 
des Menschen und der Umwelt" zum Ausdruck kommt. 
Eine Schlüsselfunktion für das Zustandekommen einer 
Kreislaufwirtschaft hat sicherlich die Abfallwirtschaft. In 
den letzten zwanzig Jahren wurden eine große Anzahl von 
Techniken und Verfahren zur Verwertung und Behand­
lung von Abfällen sowie Planungen und Organisationsfor­
men für einzelne Stoffe und Stoffgruppen entwickelt. Hier 
sollen zunächst ein Überblick über die Verfahren und 
anschließend ansatzweise Hinweise über den Umgang mit 
verschiedenen Stoffen gegeben werden. 

Die Antwort auf die Frage, welche Restabfallbehandlung 
die richtige ist, ist bekannt und bedürfte kaum eines weite­
ren Kommentars, sie ist den zutreffenden Rechtsnormen 
zu entnehmen, und das sind das Kreislaufwirtschaftsgesetz 
und die TA Siedlungsabfall. 

Anläßlich der Verabschiedung der 3. Allgemeinen Verwal­
tungsvorschrift zum Abfallgesetz - TA Siedlungsabfall -
hat der Bundesrat am 12. Februar 1993 verschiedene 
Entschließungen angenommen, darunter die Nummer 202 
mit folgendem Text: 

„Die Bundesregierung wird aufgefordert, dem Bundesrat 
bis spätestens Ende 1995 die Maßstäbe für eine ausnahms­
weise oder uneingeschränkte Zulassung der umweltver­
träglichen Ablagerungen von Rückständen aus biologisch­
mechanischen Behandlungsverfahren für Siedlungsabfälle 
zu benennen .... " 

Damit hat der Bundesrat einer aus naturwissenschaftli­
cher Sicht unsinnigen DisJrnssion das Tor weit geöffnet und 
damit ein Alibi für die Verschiebung heute dringend not­
wendiger Beschlüsse über Restabfallbehandlungsanlagen 
geliefert. Gerade dort, wo durch diese Verzögerung in 
entsorgungspflichtigen Gebietskörperschaften der Beschluß 
über die Restabfallbehandlung in die Zukunft verschoben 
wurde, werden in der Regel die Altlasten durch Weiterfüh­
rung oft unzureichender Ablagerungen weiter vergrößert. 

Restabfall ist der Abfall, der weder vermieden noch ver­
wertet werden kann. Aus ökologischer Sicht darf Restabfall 
nur abgelagert werden, wenn er so vorbehandelt ist, daß er 
erdkrustenartig ist, daß er keine Schadstoffe abgeben 
kann, die sich nicht in vergleichbarer Konzentration in der 
natürlichen Umgebung des Ablagerungsorts finden. Da 
dieser Weg nur mühsam und über längere Zeiträume zu 
erreichen ist, wurde mit dem Erlaß der TA Siedlungsabfall 
ein erster Schritt in diese Richtung getan. Danach muß der 
Restabfall spätestens ab 1999 einen deutlich geringeren 
Anteil an organischen Bestandteilen und ab 2005 eine 
Qualität aufweisen, wie dies in den Zuordnungskriterien 
für Deponien im Anhang B der TA Siedlungsabfall nieder­
gelegt ist. 

Dennoch ist die Diskussion um die Restabfallbehandlung 
eine unendliche Geschichte. Das liegt zum einen an der 
häufig undifferenzierten Forderung zur Abfallverwertung 
und zum anderen an der fehlenden Akzeptanz der Ver­
brennung. Verwertet werden soll zur Zeit möglichst alles 
und zwar um jeden Preis. 

Das Ziel der weitgehenden Verwertung von Hausmüll wird 
zum einen durch die Umsetzung der Verpackungs­
verordnung -zur Zeit durch das Duale System -und zum 
anderen durch die weitgehende getrennte Erfassung bio­
gener Abfälle und deren Verwertung durch Kompostierung 
und Vergärung angestrebt. 

Die mit Inkrafttreten der Verpackungsverordnung einher­
gehenden grundsätzlichen Veränderungen haben in der 
Abfallwirtschaft zu gravierenden Störungen geführt. Seit 
dieser Zeit wird es als sinnvoller angesehen, bei der Glas-, 
Aluminium-, Weißblech- u�d Kunststoffverwertung mehr 
auf willkürlich vorgegebenen Quoten als auf Qualität zu 
achten. Aber in erster Linie ist die Qualität Voraussetzung 
für ökologisch und ökonomisch sinnvolles Rückschleusen 
von Abfällen in den Materialkreislauf. An Stelle des Qualitäts­
gesichtspunktes steht der in die falsche Richtung führende 
Mengengesichtspunkt im Vordergrund. Die aus abfall­
wirtschaftlicher Sicht sinnvolle Maximierung der Umlei­
tung in duale Systeme macht ökologisch und ökonomisch 
keinen Sinn. Durch Erfassung möglichst großer Mengen 
von „Wertstoff-Fraktionen" wird die Abfallwirtschaft vor­
dergründig zunächst hinsichtlich des Restabfallaufkommens 
entlastet. Finanziert werden muß die Verwertungs­
veranstaltung dennoch zusätzlich, da diese maximierte 
Abfallverwertung sich nicht durch die Erlöse trägt. Im 
Bereich der Verpackungsabfälle wird dem Verbraucher 
das Geld schon beim Wareneinkauf aus der Tasche gezo­
gen, ohne daß er darüber hinreichend informiert wird. Da 
die getrennte Erfassung, Aufbereitung und Verwertung 
aus politischen Gründen zu geringerem Preis als die Rest­
abfallbehandlung angeboten werden muß, aber zusätzli­
che Kosten verursacht, wird sie über die Gebühr der 
Restabfalltonne quersubventioniert. 

Das schlimmste Beispiel für Fehlentwicklungen im Bereich 
der Verpackungsabfälle sind die Kunststoffabfälle aus dem 
DSD-System. Diese Verpackungsabfälle werden mit un­
glaublichem Aufwand gesammelt, aufbereitet und zu Pro­
dukten umgewandelt, die eigentlich keiner braucht oder zu 
diesem Preis nicht braucht. Dies beweist die Höhe der 
Zuzahlungen. Dann kostet eine aus DSD-Kunststoffab­
fällen gewonnene Tonne Öl bei ehrlicher Kalkulation für 
Aufbereitung, Verarbeitung und Logistik rund 3.000,00 
DM. Originäres Rohöl kann aber für etwa fünf Prozent 
dieser Summe bezogen werden. Die Verwertung der DSD­
Kunststoffabfälle im Hochofen muß bekanntlich etwas ge­
ringer subventioniert werden, macht für den Hüttenbe­
trieb ökonomisch aber nur Sinn, wenn jeder einzelne 
Verbraucher über den Umweg des DSD zur Kasse gebeten 
wird. ökonomisch und ökologisch sinnvoll wäre das Belas­
sen des verschmutzten, heterogenen Kunststoffverpak­
kungsabfalls im Restabfall. Dadurch würde sein Heizwert 
erhöht. Die Energie könnte ohne Extralogistik genutzt 
werden, hätten wir denn flächendeckend die thermische 
Restabfallverwertung. Der einzige Nachteil dieses Modells 
- also des Belassens der verschmutzten Kunststoffabfälle
im Restabfall -ist, daß die politische Absicht der Reduzie­
rung der Kunststoffabfälle durch das Instrument der DSD­
Gebühren in der jetzigen Form nicht verfolgt würde. Daher
müßte für diese verschmutzten Kunststoffabfälle ein ande­
res Modell entworfen und umgesetzt werden. So könnten
die für Verpackungsabfälle aus Kunststoff erhobene Abga­
ben zur Finanzierung zusätzlicher emissionsmindernder



Maßnahmen an thermischen Restabfallbehandlungsan­
lagen verwendet werden. 
Wir verlassen als Folge eines unrationalen Ökoterrors den 
Boden der ökonomischen Realität und heben in die Höhen 
des Verwertungswahns ab. Hier die Kunststoffverwertung 
als Beispiel: 97 Prozent des Erdöls werden in Kraftwerken, 
in Heizungen und in Motoren verbrannt, rund 3 Prozent 
werden zu Kunststoff verarbeitet. Ein Bruchteil davon geht 
in die Verpackung. Ist das Erdöl einmal zur Kunststoff­
verpackung und dann zu Verpackungskunststoffabfall ge­
worden, darf es nicht verbrannt werden, sagen einige 
Ignoranten und die Politiker plappern es nach, weil sie so 
uninformiert sind, weil es so bequem ist und weil es keine 
Wählerstimmen bringt, den komplizierteren aber richtige­
ren Ansatz zu formulieren und durchzusetzen. 
Und dabei ist es so einfach: nur sortenreiner und sauberer 
Kunststoffabfall kann mit ökologischem und ökonomischem 
Nutzen stofÒich weiter- oder wiederverwertet werden; 
gemischter und verschmutzter Kunststoffabfall kann nur 
als Bestandteil des Restabfalls in der thermischen Behand­
lung einen Restnutzen erbringen. 
Folgerichtig müssen die in Deutschland praktizierten, in­
ternational belächelten und mit dem Geld der Verbraucher 
auf Touren gehaltenen Verfahren zur Rückgewinnung die­
ser kontaminierten Kunststoffe ein Ende haben. Dazu muß 
die Politik anläßlich der Novellierung der Verpackungs­
verordnung Zeichen setzen. Abschied muß die Politik von 
den Quoten nehmen, die sich nur an Massenbetrachtungen 
orientieren; die Umweltziele müssen qualitätsbezogen de­
finiert werden. 
Der biologischen Behandlung von Abfällen wird in der 
Kreislaufwirtschaft ein hoher Stellenwert zugemessen. 
Dies gilt in erster Linie für die Kompostierungs- und 
Vergärungsverfahren, mit denen getrennt erfaßte, biolo­
gisch abbaubare Abfälle zu verwertbaren Produkten ver­
arbeitet werden. Sowohl für die Reduzierung der abzula­
gernden Abfallmengen als auch zur Rückführung organi­
scher Abfälle in den Stoffkreislauf erscheint dieser Ansatz 
sinnvoll. Soll die flächendeckende Erfassung und Verwer­
tung der biogenen Abfälle ökologisch und ökonomisch 
günstiger als ihre Behandlung mit dem Restabfall sein, 
müssen die Verwertungsprozesse und Produkte zu gerin­
geren Umweltbelastungen führen als durch ihr Belassen 
im Restabfall. Daß dies noch nicht in jedem Fall so ist, sei 
kurz dargestellt. 
Von den insgesamt rund 250 Millionen Tonnen Abfällen, 
die jährlich in der Bundesrepublik Deutschland anfallen, 
sind etwa 40 Millionen Tonnen Hausmüll und hausmüll­
ähnliche Abfälle. Durch die flächendeckende Einführung 
der Biotonne würden bei einer Erfassungsquote von 80 
Prozent etwa 90 kg Bioabfall pro Jahr und Einwohner-das 
sind in der Bundesrepublik Deutschland insgesamt rund 
9,5 Millionen Tonnen Bioabfall pro Jahr - eingesammelt. 
Würden diese Mengen kompostiert, würden bei 40 Prozent 
Rotteverlust fünf bis sechs Millionen Tonnen Kompost pro 
Jahr produziert. Diese Menge müßte verwertet werden. 
Die vergleichsweise geringen Kornpostmengen, die heute 
produziert werden, sind selbst gegen Bezahlung nur mit 
äußersten Anstrengungen, keinesfalls jedoch gegen ko­
stendeckende Erlöse unterzubringen. Die Kornpostmenge 
könnte etwas reduziert werden, wenn außer Kompost­
werken auch Vergärungsanlagen gebaut würden. Dann 
aber muß außerdem das produzierte Biogas vermarktet 
und verwertet werden. In jedem Fall würden große Men-

gen des Produkts Kompost hergestellt, für das ein ausrei­
chender Markt noch nicht vorhanden ist, also geschaffen 
werden muß. 
Als wichtigster Abnehmer für den Kompost ist die Land­
wirtschaft vorgesehen. Gelegentlich wird argumentiert, 
daß die in Deutschland zur Bodenverbesserung eingesetz­
ten fünf Millionen Kubikmeter Torfund Torfprodukte durch 
den Kompost ersetzt werden könnten, der aus den bioge­
nen Abfällen produziert werden könnte. Diesem auf den 
ersten Blick bestechenden Argument steht aber die 
Kornpostqualität, wie sie heute in aller Regel erzeugt wird, 
entgegen. Hinweise zur Kornpostqualität sind vielfältigen 
Richtlinien, so auch dem jetzt von der Länderarbeits­
gemeinschaft Abfall verabschiedeten Merkblatt M 10, zu 
entnehmen. Allerdings sind hier nicht - wie aus der Sicht 
der potentiellen Produktabnehmer wünschenswert-Grenz­
werte, die sich an der Qualität des Bodens und den darauf 
wachsenden Pflanzen orientieren, festgeschrieben, son­
dern die aus der Sicht der Abfallwirtschaft machbaren 
Richtwerte. Nun ist aber für den Boden- und Pflanzen­
schutz nicht alles erträglich, was von seiten der Abfallwirt­
schaft machbar ist. 
Die Landwirte brauchen für die Verwertung von Kompost 
wissenschaftlich fundierte und nachprüfbare Qualitätsan­
gaben zum Produkt Kompost, damit weder ihre Produkte 
noch ihr Boden und damit letztlich ihre Existenz gefährdet 
werden. 
Für die biologische Abfallbehandlung ist ein umfassendes 
Qualitätsmanagement angesagt, das sich auf alle inner­
und außerbetrieblichen Bereiche bezieht. Daß dies bislang 
fehlte und statt dessen stets auf von außen herangetragene 
Mängel und Beanstandungen reagiert wurde, mögen eini­
ge Daten veranschaulichen: 
- 1965 wurde der Störstoff Glas als Vermarktungshindernis

für Kompost ausgemacht,
- 1972 waren es die Kunststoffolien,
- 197 5 wurde die Schwermetallproblematik beim Kom-

post entdeckt,
- 1978 waren es die PCBs,
- 1984 waren die Geruchsemissionen von Kornpostan-

lagen in der Diskussion,
- 1989 begann die Diskussion über Dioxine im Kompost,
- 1990 beherrschte die Emission von Luftkeimen aus

Kornpostwerken die Diskussion,
- 1992 wurde die Sickerwasserproblematik erkannt.
Diese Chronologie verdeutlicht das Versagen der an der 
Kompostierung beteiligten Kreise hinsichtlich einer umfas­
senden Qualitätssicherung. Die Mängel hinsichtlich der 
Werke und des Produkts wurden nicht auf Grund einer 
systemanalytischen Betrachtung entdeckt, sondern von 
außen an die Kompostierer eher zufällig herangetragen. Es 
kann daher auch nicht ausgeschlossen werden, daß diese 
Chronologie fortgeschrieben werden muß. 
Sollen Anlagen zur biologischen Abfallbehandlung und die 
damit hergestellten Produkte als umweltverträglich akzep­
tiert werden, muß ein Qualitätsmanagement alle Bereiche 
der Kompostierung von der Einsammlung der Rohstoffe 
über den Bearbeitungsvorgang bis zur Verwertung der 
erwünschten Produkte sowie zur Behandlung und Ablage­
rung der unerwünschten Produkte die Umweltverträglich­
keit sichern. 

Der erste Schritt hierzu ist eine umfassende Systemanalyse 
aller In- und Outputströme. 
Nach den Erfahrungen der letzten Jahre wandern deutlich 
mehr Störstoffe in die Kornposttonne, als dies für die 
Produktion hochwertiger Bodenveredler dienlich ist. Durch 
ein Bündel von Maßnahmen, wie Herausnahme ungeeigne­
ter Sammelgebiete und fortdauernde Aufklärung, kann 
hier die spätere Kornpostqualität am nachhaltigsten beein­
flußt werden. 
Es steht nun einmal fest, daß mit der Erhöhung der Er­
fassungsquote auch bei den Bioabfällen die Qualität sinkt. 
Sinnvoll ist nur die Einsammlung von hochwertigen, also 
störstofffreien, Bioabfällen. Diese werden in erster Linie 
dort gesammelt, wo jeder Haushalt seine eigene Biotonne 
verwaltet. Ist das nicht der Fall, ist die Rohstoffqualität von 
der Sorgfalt aller Mitbenutzer abhängig. Und hier steht es 
nicht zum Besten, wie die Erfahrungen der letzten Jahre 
gezeigt haben. Deutlich mehr Störstoffe werden in die 
Kornposttonnen gegeben, als dies für die Produktion von 
hochwertigem Kompost verträglich ist. Auch ist es aus 
hygienischer Sicht bedenklich, wenn aus dem Kompost­
rohstoff, insbesondere bei größeren Sammelzyklen, diese 
Störstoffe manuell aussortiert werden. Unsachgemäßes 
Lagern und anschließend notwendige Sortierung von 
verwesungsfähigen Produkten gefährden die Gesundheit 
der Beteiligten. 
Erste Folgen dieser Erkenntnisse zeichnen sich ab: Inzwi­
schen kann man sich z.B. in Hamburg durch Vorlage einer 
ärztlichen Bescheinigung von der Trennpflicht befreien 
lassen. 
Weiterhin müssen die Auswirkungen der Reaktoren und 
der in ihnen herrschenden Betriebsbedingungen auf die 
Kornpostqualität weiter untersucht und daraus Vorge­
hensweisen zur Herstellung von hochwertigem, schad­
stoffarmen Kompost abgeleitet werden. 
Unabhängig davon müssen die Ansprüche der Produkt­
verwerter unter Berücksiehtigung des Verbleibs der in den 
Produkten enthaltenen Schadstoffe formuliert werden. 
Aus diesen beiden Analysen werden die Ziele formuliert, 
aus denen die Wege zu ihrer Erreichung abgeleitet werden. 
Zum Erfolg dieser Bemühungen gehört aber auch die 
durchgehende, regelmäßige Kontrolle mit Veröffentlichung 
der Analysenwerte und Kennzeichnung der Produkte. Her­
steller und Betreiber von Kornpostwerken können aus der 
Geschichte der thermischen Abfallbehandlung lernen. Hier 
wurde zu lange defensiv gegen Emissionsminderung und 
-analysen argumentiert, oft auch unter Hinweis auf die
Kosten. Erst unter dem Druck der Öffentlichkeit und der
damit verbundenen Ablehnung von Anlagen zur thermi­
schen Abfallbehandlung hat man sich viel zu spät zum
Qualitätsmanagement entschieden. Der heute beweisbare
hohe umwelttechnische Standard der Abfallverbrennungs­
anlagen ist offensichtlich nicht oder nur sehr schwer der
Öffentlichkeit zu vermitteln und hat daher nicht zu ihrer
Akzeptanz geführt.
Noch werden biologische Abfallbehandlungsanlagen zu­
mindest prinzipiell akzeptiert, wenn sich auch im Einzelfall 
bei Genehmigungsverfahren durchaus Widerstände, die 
aus den bekannten Mängeln resultieren, bemerkbar ma­
chen. 
Daher muß das Qualitätsmanagement für die Kompostie­
rung jetzt ohne Taktik konsequent fortgeführt werden. Die 
Forderungen an Umweltauswirkungen und Qualität müs-

sen höher geschraubt werden als bei der Verbrennung, da 
bei der biologischen Abfallbehandlung ein Produkt, das 
Jahr für Jahr in großen Mengen auf den Boden ausgebracht 
werden soll, nur bei höchster Qualität absetzbar ist. Das 
Ziel muß der Verkauf der Produkte zu Preisen sein, die den 
Wert des Komposts widerspiegeln. Das Geld, das heute 
noch als Zuzahlung für die Kornpostabnahme ausgegeben 
wird, ist besser im Qualitätsmanagement zur Herstellung 
verkaufsfähiger Produkte angelegt. Das erste Ziel müssen 
kostentragende Preise sein; der gewinnbringende Verkauf 
wäre dann der erfolgreiche Schritt in das marktwirtschaft­
liche Handeln und das Signal für die Möglichkeit der 
Vereinigung ökologischer und ökonomischer Ziele. 
Und um auch dies zu wiederholen: Abgelagert werden darf 
nur der Restabfall, der so vorbehandelt ist, daß er 
erdkrustenähnlich geworden ist. Zumindest muß dies das 
Ziel sein, auch wenn der Weg dahin mühsam ist. Wenn 
schon Abfall abgelagert werden muß, dann sollte in der 
Deponie kein Gas gebildet und zumindest kein organisch 
belastetes Sickerwasser entstehen können. Auch sollte sich 
der Deponiekörper nicht nennenswert setzen. Da aber nun 
einmal Schadstoffe im Abfall sind, muß die Restabfall­
behandlungsanlage die organischen Schadstoffe zerstö­
ren, die anorganischen Schadstoffe in einer Sonderabfall­
fraktion konzentrieren, das Volumen des Restabfalls mini­
mieren und möglichst den im Restabfall noch vorhandenen 
Wert so nutzen, daß Umweltbeeinträchtigungen minimiert 
werden. 
Die genannten Forderungen kann die Abfallverbrennung 
erfüllen, dies wird täglich viele hundert Male weltweit be­
wiesen. 
Verbrennungsanlagen wurden einst zu recht Dioxin- oder 
Dreckschleudern genannt. Diese Qualifizierung hat längst 
ihre Berechtigung verloren. In den letzten zwei Jahrzehn­
ten wurden Feuerungstechnik und Abgasreinigung so ent­
wickelt, daß zusätzliche von Abfallverbrennungsanlagen 
verursachte Immissionsbelastungen vor dem Hintergrund 
der Belastung von Industriegebieten nicht mehr zu messen 
sind. 
Verbrennungsanlagen arbeiten abwasserfrei. 
Der Großteil der festen Rückstände kann in nicht aus­
laugbare Reststoffe übergeführt werden. Die heutigen Ab­
fallverbrennungsanlagen produzierenjedoch keine Schlak­
ke im eigentlichen Sinn. Schlacken sind Materialien, die 
durch Verweilen in Bereichen hoher Temperaturen zu­
nächst einmal schmelzflüssig waren, bevor sie zu einem 
glasähnlichen Stoff abkühlen. Die festen Rückstände aus 
dem Feuerraum der Müllverbrennungsanlagen stellen ein 
Asche-Sinter-Schlacke-Gemisch dar. Sie sind nicht inert. 
Daher müssen sie auch - sofern sie nicht verwertet werden 
-auf Deponien der Klasse II abgelagert werden. Auch das
Sickerwasser aus Schlackendeponien weist noch Belastun­
gen auf, die jedoch vor allem hinsichtlich der organischen
Fracht und der Schwermetalle deutlich unter denen von
mechanisch-biologisch vorbehandeltem Restabfall liegen.
Bei Schlackedeponien erübrigt sich die Installation von
Deponiegaserfassungs-und-behandlungsanlagen. Das Sik­
kerwasser muß aber noch vorbehandelt werden, um den
Einleitungsbedingungen der Klärwerke zu entsprechen.
Für die Müllverbrennung besteht hier noch Entwicklungs­
bedarf hinsichtlich der Überführung dieses Restabfalls in 
einen nicht mehr auslaugbaren Stoff. In den letzten Jahren 
wurden unterschiedliche Schmelzverfahren entwickelt, mit 
denen diese Forderung erfüllt werden kann. Die Umset-



zung scheitert jedoch bislang an den Kosten. Hier wird die 
Grenze der Kostenrechnung allerdings zu eng gezogen. 
Wird nämlich berücksichtigt, daß eine derartige Schlacke 
ohne Besorgnis verwertet werden kann oder daß sie bei 
fehlender Verwertungsmöglichkeit ohne Sicherungs­
maßnahmen abgelagert werden kann, stellt sich die Rech­
nung günstiger dar. 
Die anorganischen Schadstoffe können in den Resten der 
Rauchgasreinigung konzentriert und als Sonderabfall ent­
sorgt werden. Dies muß zumindest so lange geschehen, bis 
auch hierfür Verwertungsmöglichkeiten zur Verfügung 
stehen. Aus den Rückständen der Rauchgasreinigung -
Entstaubung und chemische Reinigungsstufen - können 
auch Metalle, Salz, Salzsäure und Gips als Wertstoffe 
rückgewonnen und verwertet werden. Diese in der For­
schung nachgewiesenen Wege müssen noch zur Praxisrei­
fe - auch unter ökonomischen Gesichtspunkten - weiter­
entwickelt werden. Der dann aus dem Bereich der Rauchgas­
reinigung noch verbleibende Rest kann mit den Rückstän­
den aus der Feuerung in einem integrierten oder nachge­
schalteten Prozeß ebenfalls in inertes Material umgewan­
delt werden. 
Die Alternativen Ent- und Vergasung bringen zumindest in 
den Pilotanlagen bessere Emissionswerte und entsprechen 
hinsichtlich der festen Rückstände teilweise schon heute 
den dargestellten Forderungen für die Müllverbrennung. 
Sie werden in den nächsten Jahren nachzuweisen haben, 
ob mit ihnen auch im großtechnischen Betrieb die günsti­
gen Umweltwerte der Abfallverbrennung zu übertreffen 
sind. 
Das Umweltbundesamt vergibt im Auftrag des Ministeri­
ums für Bildung, Wissenschaft, Forschung und Technolo­
gie dreizehn Forschungsaufträge zur Untersuchung der 
mechanisch-biologischen Vorbehandlung, das Land Ba­
den-Württemberg und die Stadt Heilbronn finanzieren 
einen Großversuch in zweistelliger Millionenhöhe, das Land 
Niedersachsen unterstützt mit etwa 40 Millionen DM den 
Bau von drei großtechnischen Anlagen zur mechanisch­
biologischen Vorbehandlung. Die ersten Großanlagen in 
Quarzbichl und Düren haben ihren Betrieb aufgenommen. 
Ziel aller dieser Vorhaben ist die Feststellung der Wirkung 
der mechanisch-biologischen Vorbehandlung auf die De­
ponierung. Insbesondere sollen die Grenzwerte des An­
hangs B der TA Siedlungsabfall hinterfragt werden. Selbst­
verständlich gilt das Ziel in erster Linie der Feststellung, 
daß mit Ausnahme der organischen Parameter auch mit 
nicht thermisch vorbehandeltem Restabfall die übrigen 
Grenzwerte eingehalten werden können. 
Die jetzt mit öffentlichen Mitteln geförderten Untersuchun­
gen werden nur Ergebnisse bringen, die auch mit einiger 
Gedankenarbeit zu ermitteln sind, z.B.: 
- das zu deponierende Volumen wird reduziert,
- die organische Masse wird verringert, doch verbleibt ein

erheblicher Teil im Restabfall,
organische Schadstoffe werden nicht zerstört,
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- anorganische Schadstoffe werden nicht ausgeschleust,
- wegen der Rotteverluste werden die Schadstoffe im

Restabfall konzentriert,
- Sickerwasser- und Deponiegasproduktion werden re­

duziert, jedoch werden weiterhin Einrichtungen zur
Erfassung und Aufbereitung von Sickerwasser und
Deponiegas notwendig sein.

- Wegen der geringen Deponiegasmengen wird die
Verwertung unwirtschaftlich, das Gas wird also vernich­
tet werden müssen.

Weil aber Politik und Verwaltung sich so unendlich schwer 
beim Umsetzen dieser Erkenntnisse tun, werden immer 
wieder - ggf. unter neuem Etikett - Alternativen unter­
sucht, auch wenn deren Untauglichkeit schon vor Jahr­
zehnten nachgewiesen wurde. Das beste Beispiel ist im 
letzten Jahresbericht des Umweltbundesamts dokumen­
tiert. Dort wird zur Restabfallbehandlung ein wahrer Eier­
tanz aufgeführt: Ganz richtig heißt es zunächst, daß me­
chanisch-biologisch behandelter Restmüll über das Jahr 
2005 aus heutiger Sicht nicht zur Deponierung akzeptiert 
werden kann und daß Abfallwirtschaftskonzepte ohne ther­
mische Behandlung nicht auskommen werden. 
Einschränkend heißt es aber, daß mechanisch-biologische 
Vorbehandlung eventuell als Restabfallbehandlungs­
verfahren angesehen werden könnten, durch die thermi­
sche Anlagen mengenmäßig entlastet und weniger 
Verbrennungsanlagen mit geringerer Kapazität gebaut 
werden müßten. Die Kombination von mechanisch-biologi­
scher mit thermischer Behandlung erfordere technologi­
sche und logistische Anpassungen und lasse ökologische 
Vorteile erwarten. 
Das Umweltbundesamt sieht offensichtlich den Bau von 
weniger Verbrennungsanlagen mit geringerer Kapazität 
als Vorteil. Das mag zwar populär sein, ist dadurch aber 
immer noch nicht richtig. Mechanisch-biologische Vorbe­
handlung und der Aufbau einer neuen Logistik erfordern 
zusätzliches Geld, machen also die Restabfallbehandlung 
insgesamt teurer, bringen zusätzliche ökologische Bela­
stung und zusätzliche Störanfälligkeit. Vor rund zehn Jah­
ren wurde der Einfluß verschiedener aufbereitungs­
technischer Maßnahmen auf den Verbrennungsvorgang, 
auf die Emissionen, auf die Ökonomie untersucht. Schon 
damals wurde dieser Weg als nicht zielführend erkannt. 
Auch durch geringfügige Modifikation dieses Ansatzes, 
nämlich die Einführung der biologischen Komponente, 
wird kein erfolgreicher Weg beschritten werden. 
Wissenschaft und Technik sind aufgefordert - ggf. über den 
Umweg von Fachbehörden, wie Umweltbundesamt und 
Landesanstalten - den Politikern die Erkenntnisse einer 
ökologischen und ökonomischen Abfallwirtschaft transpa­
rent zu machen. Die Politik hat diese Erkenntnis in Gesetze 
so umzusetzen, daß die Verwaltung sie auch ausführen kann. 
Dann können wir unsere Kraft auf die Bereiche der Kreislauf­
wirtschaft konzentrieren, in denen noch Entwicklungs­
bedarf ;�esteht. 

Universitätsprofessor Dr. Karl J. Thome-Kozmiensky 
Technische Universität Berlin 

- Fachgebiet Abfallwirtschaft -

Dank 
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Logistik 
1.1. Einführung 
Sammlung und Transport der Abfälle zu den 
Behandlungs- und Verwertungsanlagen sind der 
erste Schritt im Gesamtprozeß der Abfallbeseiti­
gung und -verwertung. Sammlung und Transport 
von Siedlungsabfällen ist Aufgabe der Kommunen. 
Sie bedienen sich zur öffentlichen Müllabfuhr auch 
privater Unternehmen. 
Ursprünglich gehörte in den Bereich "Sammlung -
Umschlag - Transport" nur die Sammlung. Das Um­
laden von Haushaltsabfällen aus Sammelfahrzeugen 
in Ferntransportmittel und der Ferntransport selbst 
waren auf wenige Ausnahmen begrenzt. Die Vergrö­
ßerung der Einzugsgebiete durch Übergang der Ab­
fallbeseitigungspflicht von den Gemeinden auf die 
Kreise und durch die aus technischen, ökologischen 
und ökonomischen Gründen verursachte Vergröße­
rung von Abfallbehandlungsanlagen und Deponien 
wurden die Wege vom Ort des Anfalls zum Ort der 
Behandlung oder Ablagerung größer. Da bei größe­
ren Entfernungen das Transportvolumen der Sam­
melfahrzeuge zum technischen Aufwand und zum 
Personal, damit auch zu den Kosten, in ungünstigem 
Verhältnis steht, wurden Einrichtungen zum Über­
gang auf größere Transporteinheiten geschaffen 
(Umschlagstationen). 
In der abfallwirtschaftlichen Literatur nehmen Be­
handlung, Verwertung und Ablagerung wesentlich 
breiteren Raum ein als der Bereich Sammlung -
Umschlag - Transport; Dies ist erstaunlich, da
- Sammlung, Umschlag und Transport zwischen

60 % und 80 % der Abfallbeseitigungskosten
verursachen und damit hier Einsparungen grö­
ßere Auswirkungen haben können als zum Bei­
spiel die Entscheidung über Kompostierung
oder Verbrennung;

- die Wahl des Sammelgefäßes auch Abfallauf­
kommen und -zusammensetzung beeinflußt;

- Materialrecycling hier wirkungsvoller als bei
der Abfallbehandlung durchgeführt werden kann;

- die Umweltbeeinflussung durch Lärm und Luft­
beeinträchtigung im Vergleich zur Behandlung 
durchaus nicht vernachlässigbar gering ist. 

Die Gründe für die vergleichsweise geringe öffent­
liche Aufmerksamkeit liegen weniger bei der Be­
deutung als im psychologischen Bereich. Zum einen 
hat sich die Öffentlichkeit an die Tatsache der Ein­
sammlung so gewöhnt, daß diese nicht näher be­
achtet wird, zum anderen sind Diskussionen über 
die günstigere Art der Abfallbehandlung spektaku­
lärer als die Würdigung von nur dem Fachmann
erkennbaren Veränderungen bei der Sammlung.
Sammlung, Umschlag und Transport von Abfällen
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stellen ein komplexes Thema dar, so daß hier diffe­
renziert betrachtet werden muß: 
- Abfallaufkommen und -zusammensetzung so­

wie darauf einwirkende Parameter beeinflussen
Organisation und Technik von Sammlung, Um­
schlag und Transport. Fehleinschätzungen kön­
nen zu Fehlinvestitionen in erheblicher Höhe
führen; obwohl die Methoden der Prognose in
letzter Zeit weiterentwickelt wurden, nahm das
Abfallaufkommen unerwartet zu.

- Die Technik beginnt am Ort des Anfalls, das
heißt in der Wohnung oder im Gewerbetrieb. Die
Einrichtungen dafür sind ebenso sorgfältig zu
planen wie die Sammelgefäße und -fahrzeuge.

- Die Organisation wird von vielen Parametern
beeinflußt, wie Größe des Einzugsgebietes, Ka­
pazität, Ort und Lage der Abfallbehandlungsan­
lagen, Rechtsform der Stadtreinigungsbetriebe.

In Abhängigkeit vom Konzept werden Sammlung 
und Direkttransport und Sammlung, Umschlag und 
Ferntransport unterschieden. Beim Transportsy­
stem ist der Ferntransport der Sammelfahrzeuge 
unmittelbar zur Behandlungsanlage und der 
Transport der Sammelfahrzeuge zur Umladean­
lage mit anschließendem Ferntransport durch 
Großfahrzeuge zur Zentraldeponie zu unterschei­
den. Der Einzugsbereich der Behandlungsanlage, 
die damit verbundene Transportentfernung und so­
mit auch die Transportkosten beeinflussen die 
Wahl der Sammel- und Transportkonzeption. 
Der Anteil der Kosten für Sammlung und Transport 
beträgt etwa 75 % der Gesamtkosten für die Abfall­
beseitigung. Die Sammelkosten setzen sich aus Per­
sonal-, Behälter- und Fahrzeugkosten zusammen. 
Der Transportkostenanteil wird im wesentlichen 
durch die Entfernung vom Endpunkt der Sammlung 
bis zur Beseitigungsanlage, die Verkehrsverhält­
nisse und den Fahrzeugtyp bestimmt. Rationalisie­
rungsmaßnahmen bei Sammlung u:Òd Transport 
müssen darauf gerichtet sein, 
- die Ladeleistung des Personals durch Touren­

planung und Einsatz großvolumiger, leicht zu 
handhabender Sammelbehälter zu erhöhen; 

- die Größe der Sammelfahrzeuge auf den Ge­
samtbetrieb der Müllabfuhr abzustimmen; 

- die höchstzulässigen Nutzlasten der Ferntrans-
portfahrzeuge auszunutzen.

In Abhängigkeit vom System wird der Abfall in den 
Umladeanlagen aufgelockert, zerkleinert und/oder 
verpreßt. Die geringsten Nachteile für die anschlie­
ßende Abfallbehandlung dürften beim System ohne 
Zerkleinerung und Verdichtung auftreten. Gerade 
diese Maßnahmen dienen aber der Reduzierung 



6 Logis tik 
d e s L a

d e v o l u m e ns und der A uslas tung der zulässi­
gen Nutz la sten de r T rans portfahrze uge. 
1.1 .1. A b fa ll s a m m l u n g u n d D ir e ktt r a n sp o rt 

S t and der Technik für die S a mmlung vo n A bfälle n 

i s t die System ab fu hr. Folgen de V erfahren wer de n 

u nter schi eden: 
- Be h ält e r- Uml eerv erfahr en: Umleerung der Sam ­m e lb ehält e r  i n  Fahrz euge; zu m Bei spiel Mülle i ­

m e r m i t 35 1 und 50 1 nach D IN 662 8, M ü làon n e n mit 11 0 1 nach DIN 66 29 , Müllgroßbe h ä lt er m i t1 20 1 und 240 1 nach DI N 30 740, Mü l lgr oß ­
behälter mit 110 0 l nac h DIN 3 0700, b is 5 m 3;

- Be hälter- Wechselverfahren: Austaus c h  d e s v o l ­
len Gr o ßbehälte r s in offener o d e r  g e s ch lo s se n e r
Ausführu ng ge gen ein e n l ee r en ; h a u pt s ä c h li c h
für h a us mü ll ähn li c h e  Ge w e r

b e abfälle; 
- Einweg-Ve rfah ren: Müll sä ck e; 

Sonder verf ahren: pneum ati sche S augan l age n .
Gr u n dsa tz : Dem Benutze r muß au sre ichend e s 

Be hä lterv olumen zu r Verfüg ung gestel lt werd en . I nAb h ä n gigk e it vo n der S t ru k t u r d e s S a m m e l g eb i e t e s
werden mit Be hä l t e r v o l u me n v o n  3 0 1 b i s 4 5 /Ã o ­
che und E inwohner gere c h ne t . Al s G e bü h r e n m aß -
stäbe werd e n  v e r w e n d e t :
- B eh ä lt e r t a r if ,
- Gewi chts - u n d V o l u m e n t a r i fe , 
- H au s h a l t s t a r i f , 
- Personentarif,
- Komb inat ion a us Per son e n - u n d  V o l u m e n m a ß -

st ab, 
- Entfernu ngstarife.

ten . Die Be hält
e
r g r

öße be st i mm t die Art der
Schüt t vo rr i c ht u n g. Fü r das Behälterwe chs elver ­
fahr en w e rden A bs et zkipp er, Abr ollkipper, Ha ­
k e n - , Se il - u n d Ke tte ns ys

t
e m e eingesetzt . B e i g r o ­

ße n E n t fe rn u nge n w i r d a u c h d e r Ab s e tz k i p p e r m i t
M u l d e n t r an s po r t a n hän g e r  wirtsc haflÝ c h . 
1 . 1 .2 . Umsc hlag sta tionen und

Ferntranspo rt 

D er Ab f a llu m s c h l a g kann als Zwisc hen station zum 
We c h se l d e r  Tr an sp ort art oder d er Transpor t ­
fa hr ze u g e , die z u r  Rationali sierung des kostenin ­ten

s
i v e n Abfalltr a n s p o rte s bei relativ großem Ei n ­z ugs ge bie t b e itr a g e n , de fin iert w erden. Umschla g ­

a n l a g e n i
n 

Ko m b in at i o n  mit ge e i g n e t e n F e rnt r a ns ­
po rtsysteme n habe n b ei groß en Abfallb ehan d ­

l un g s an lagen m e hr e r e  V or t e il e :
- r a tion eller Einsatz der Sa mmel fahrzeuge u n d d e

s 
Pers onal s, 

- Se n k un g de r 
T

r
an sport kos ten und wirtschaflÝ ­

che Einführ ung von Behandlungs- un d Bese i ti ­g un gsver fahr en außerhalb von B a ll u n g s g e b i e t e n ,
- Verbe sseru ng de r Entsorgungsstru ktur dur c hVerk ürz u ng der An fah r s t r e c k e n ,
- Ve rringer un g de r Ver kehrsb e lastung auf d en Stra ß en z ur A nlage. 

Die Ents cheidun g für das Beh älte rsyste m w ird n a c h 
ö

r
tlich en Gesi chts punkten getroffen und ist n i c h t ohne zusätzli che Unt ersuchunge n au f an dere G e ­

bi ets körperscha f ten übertr a g b ar . Sie wir d von d erOr g anisa t ionsform des Abfu hrunt ern ehmens , d e rLe i
s
tungs fä higkeit de s Ab fu h r s y s te m s u n d v o n d e n

Recycli n g a k t i v it ä t e n b e e i n fl u ß t . D i e G r ö ß e d e r  
Sammel- un d T ra n spo r t fa h r z e ug e w ir d v o n  fo l g e n-

D er  F e rn v e r
k e hr e rf o lgt übe r Str aße, Schiene o d e r

W a s s er we g . In d er B un desrepu blik Deu tschl a n d 
ü b er wi e gt de r 

Str aße n- Tran s port , fü r den Lastz ü g eu n d Sa
t t e ls c hle pp er einge setzt werden. Maxi mal d ü r­

f e n in ein e m F ahrz eug bei Einhaltu n g  der zuläss i g en 
A c hs la s t en e t w a  2 0  M g  zugeladen w erden. Auf d e r
S c h i en e kö n n e n  je Z ug gr oße Meng en tr anspor t ie r t

wer de n. Dafür s o llt e an d er Umla destation und an d e r
A bl a d e s

te l le je w e il
s 

ein Gleisans chluß vorhan d e n
s e in . A uc h de r 

g ebro chen e Verkehr Schi ene/St r a ß ek an n  w i
r

t s c ha ftlic h  sein. Daz u we rden Wechsel c o n ­
ta i n e r a u f n or m

a le n Container bah nhö fe n  auf L K W u mg ela de n .  De r  Fern transpo r t auf de m Wasser wi r d
i n de r 

Bu n de s r e p ublik, im Gegensatz zu den Ni e d e r ­
l a nd e n , k a u m p r a k t i z i e r t , d a n u r w e n i ge An l a ge n ­s t a n d o r te über einen W a s s e r w e g - An s c hl u ß v e r fü ge n . 

d en Pa r a m et e r n b e e i n fl u ß t :
- Nutzl a st ,
- Ent fe rn un g zu r An l a g e ,
- Be h ält e r s ys te m ,
- Ge b i e ts str u k t u r ,

- Ar beit s z e i t e n ,
- G röße d er S a m m e lm a n n s c ha ft ,
- V erkehrsv er hält ni ss e i m  S a m m e lg e biet,
- S t r aß e n v e rk e h r s o rd n u n g .
F ü r d a s B e h ä lt e r - U m l ee r v e r fa h r e n w e r d e n  F a h r ­
g e st e ll e m i t A u fb a u t e n v o n  10 m 3 b i s 2 3 m 3 a n g e bo -

1.2 .  Sa mml ung 

Un t e r de m Be g r i ff Sam mlung ver steht man a lle 
V o r g ä n g e , di e z e itlich beim An fall d e r  Ab fä lle , b e­
ginnen un d zu de m Z eitp unkt enden, an dem d asMüllsa mmelfahrzeug be fällt ist . 
En

t
s c h eide n

d en Ei nflu ß  be i der Sammlu ng u n d bei 
R a t io n a lis ie ru n g sma ßnahmen haben fo lgend e Pa­
r a m e t er , d i e s i c h a u ch a u f d i e K o s te n - u nd Ge­
b ü h r e n e n t w i c kl u n g i n d e r Ab fa ll b e s e i t i gu n g a us-
w i r k e n: 

- d i e Be hä lter -Stand plätze,
- d a s B e h ä l t e r s y s t em (Be hälterv o l u me n , M a t e r i -al, Fa hr bark e i t, E igen gewicht),
- das S am m elv er h a lt e n  (Umleer-, Wechselver ­

fa hr e n , Be nu t z e r - o d e r M a n ns c ha ft s t ra n s p o r tA rb e itsabl auf), 
- di e S truktur des Sam melgebiets,- d a s T r a n s p or t fah r z e u g ( A u fb a u v o l um e n , N u t

z -l a S t , La delei stung) .
Bei d e r S y st e m s a m m l u n g w e r d e n fo l g e n d e V e r fa h ­

r e n u n t e rs c hiede n (4 5): 
- B eh ä lt e r - U mlee r v e rf ahren: U mlee rung der Sam ­

me
l
b eh�lt �r i

n �r öß e re B e h ä lter ode r Fahr zeug e ,zum Beis pi e l Mu ll ei m e r mit 35 l un d 50 l n ach DI N66 28, Mül lt o n n en m i t 1 10 l na ch D I N 6629 Mü ll ­g r o ß b e h ä lte r m
i t  120 1 u nd 240 1, M üil g r o ß­be häl

t
e r  mit 1100 1 na ch D IN 30 700; bis 5 m:i ;- Behä lte r- We c h s e lv e rfahr en: Au stau sch des v o l ­len Sa mm e l be hälte rs gegen einen le eren zu m

B e i s p ie l Gr o ßbe hä lt er i n of fen er o d e r g e s � h l os ­s e ne r Ausführu ng ab 6 m3 bis 4 0 m3;- Ein w e g - Ve r
fahr en (Mitnahme der "ve rl oren e n P a c k u n g" ,  z um B e i s p i e l M üll s ä ck e m i t 5 0 l b i s 

14 0 1). 
�äh�en d da s Ge fäß we chselverfah r en vorwieg e n d
f ur  d ie  S a m ml u n g h a usm ü llähnlich er G ew erbe a b ­
fäll e geei gne t is t, ka n n d as Umlee rverfahren s o­
�o h l _ fü r H a u s ha lts a b fall als au ch fü r h a u s m ü ll ­ah nhc he G ewerbeabfä lle genutzt we rden.
Di e sy st .e m lo s e Sa m

rrrt u n g  ist we ge n der Hygie n e­v o rsch ri �t e n 
u n d ihr e r unra tion ellen Arbeitsw e i s e  

d�r ch d ie r as che En t w ic klu ng der Sammel t e ch ­
m�en pr �kt i s c h ver s

ch wunden . Le diglich im Sp e r r­mull b e r eic h du r
ch di e spez ifisch en Be dingun g en d e r Sa mm lu n g s p e r

riger Abfälle wird au c h h e u te n o ch die sy s te mlo se Sa mmlung durchg efüh r t .
D E' as 

m we g
p ac k v e r fahren (P apier- u nd Plastikm üll-sa ck ) k o n n te s ic h in der B undesrepu blik Deu t s c h­

la nd bi sh e
r 

nich t d ur c h setze n. Müll säcke we r d en z':_ a r fa s t du r c hg än gig z ur Be wältigung v on Spi t z e n ­
m u ll zu s ä t zli

c h z u m Umle e r sy st em a n geboten d o ch a l s a lle in ig e s S
� m m els y s tem w ird das Ei� w eg­

p ac k v e r fa hr e n b is h e r n u r i n w e ni ge n G e m e i n den ve rwe n d et. 
o· ie be s on de r e Be deutun g der Abfa llsammlu n g  i mRa h

men de r 
A bfall bese i tigung ergib t sic h aus d e mh oh en Ko ste n a n t e il fü r die Sam mlung an d e n Ge s a mtb e t e lÒ g u n g skos ten . Je nach d en örtl i c h e n G:ge b e n he ite n - ve r wende tes Sa mme lsys tem O r g a -

D IB a f 8 rn n de s Tr a n spo rtes, Entfern un g und Ar t de r d e h a n d l u n g s- u n d Bes eitig un gsa nlag en - b e t r ä g t 

G
er Ante il de r Samm e l k o s t e n 3 5  % b i s 5 0 % d e r 

e s a m t e n t s o r g u n gs k o s t e n .

Sa m m
lu ng 7 

Eine verän d erte  Abfa ll zu s a m m e n s e t zu ng - fallende rAschea nte il, wac h se n der An t eil v on Ve r p ac ku ng s ­abfällen im H aush a lts a b fall u n d di
e 

Einfüh run g ge ­tren nter We rt - un d Schads t off s am m l ung en - stellen heut e gr öß er e An fo r d e ru n g e n a n di e Sa m m el sy steme . 
Unt er de r Präm isse, die fü r  di e g es a m t e Abfallbeseit i ­
gung anf alle nden Ko st e n  zu m i n i

m
ie r en , er ge be n sic h be�o nders i m  Bere i ch der Abfalls a m m l un g Möglic h ­keit_ en: dur ch Rational isi er u ng , Me c ha n is i e run g un d 

Optimier ung de r einze l nen Ve r fahr e n u n t e
r 

B erüc k ­
si .�hti�ung der räumli ch -s t r ukt u r elle n Be dingunge

n gu ns ti ge re K o s te n s t ru k t u r e n z u e rr e ic he n . 
Eine An alyse der ver schi e d e ne n 

Sa m m el v erfahr e n
z e igt viel e Ansa tzp unk te, di e M üllabfu hr z u  optim i e ­
ren. Wenn auch die e in z eln e n Ma ß

n a h m en kei n e
d urchgr eifende Änderung de r Sa m m elt ec hnik erke n ­
n en l assen, muß be ac ht et w er de n ,  d a ß die Ko mbin a ­tion der Einzel sc hritte auf d as G es a m t

sy s
t e m Abfa ll ­

e nt s o r gu n g gr o ß e A u s ié ku n g e n ha b e n  w i r d .

1 .2 . 1 .  H a u st e c h n i kDi e Ke tt e  abfal l w irts c ha f lÝ c h
er 

Ma ß na hm e n  b e ­
ginnt mit der Ge b ä ud eplan un g , da m it häuslic h e
�fäll e ord nun gsge mä ß oh

n e Be läs tigu ng o der G e ­fä h r d u n g v o n M e n s c h u n d U
m w e l t  be sei t i gt w e r ­

d e n .
Auf di ese Nahtstelle zw is c he n 

pr iv a t er Abfa ll ­
sa� � lung u nd öffe n lÝ ch er Ent

so rgu n g , z wisc h en Mullei mer in d e r  W o h nu n g  u n d Abfallsa mmelge fä ß u nd -platz d es Ha use s , a l s 
B

e
rühr u n

g
s p u nkte z wi ­schen Arc hi t ek t  im B e re i ch d er H au s t ec hnik u n d Ab fa ll w i r t s c h a ft s e i b e s on d e r

s h in g ew i e s e n
.

1 · 2- 1 -1 . S c h w a ch s t e
ll

e n be i de r  P lan u n g

Häufig feh len de n Ar ch i t e k te n ge s
i

che r te Pl an u n g s ­g ru n dlag en. So kann de n Fo rde ru n g e n  d er Ba u o r d ­
nung, daß die ei nwa nd fr e ie Be s e iti

g u n g der fe s t e n
Abfal lstof fe dauernd ge si c he rt s e in · m uß und d a ß
Abfalls c hächte i n ausr eic he n d g

r
oß e Samme l r ä u ­

me münden m üs s e n , n ic h t e n t
s p ro chen we r d e n

we nn " ausreiche n d gr oß" n i
c ht er m i t tel t we r de � kann. P ar amete r s t eh e n  zu r " au s re i che nd gr o ß e n "�� m e s s u n g d e r F l ä c h e n 

u n d R äu m e n ic ht zu r V e r ­
fu g un g. 
Für den Planer i st nic h t di

e 
a b fall wirtscha f lÝ c hauss ag efähi ge M e ßgr ö ß

e , Ge w icht (kg), so
n de rn 

d as V o l u m e n pl a n u n g s r e l e v a n t , a l s o :
- t äglic h es Ab fa ll v o l u me n , 
- s i g n fÒ ka n t e Ab w e i c hu n ge n fü r Haus halt s

t y p e n ,
signifik a n t e  Ab w e i c hu n g e n für b e st im mte ö r lÝ ­
c h e  B ere i c he ,- T e n d e n z fü r d i e n ä c hs t e n 1 0  bis 20 J a h r e. 


